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Der Maler Johann Baptist Seele und sein Werk 

von Gabriele Brugger 

m 27 . Juni 1774 wurde Johann Baptist Seele in M eßkirch geboren. Er war der Sohn eines 
Soldaten aus dem Für tenbergisch - chwäbischen Kreiskontingent Franz Xaver Seele 
und . einer Frau M ari a Anna Seele, geb. Wolf. Als knapp Z weijähriger kam er mit seiner 
Familie nach Hüfingen, wohin sein Vater versetzt worden war. Hier in Hüfingen lebte auch 
ein Bruder se iner Mutter, der Gef"üll verwa lter Wölne, der aller Wahr cheinlichkeit nach 
auch AUlor der sogenannten Selbstbiografi e See les ist, aus der wesentliche Informationen 
über se in Leben entnommen werden können. Dieser Tex t wurde schon 1855 von Lucian 
Reich in seinem Buch .,Wanderblühten" als eigenhändige Bi ografi e veröffentlicht, 1966 
halle dann Gotrfried Schafbuch nachgewiesen, dass da. M anuskript der Biographie ein­
deuti g von der Hand des Onkels stamm!. vermutli ch aber mit See le abgestimmt war. 

Kindheit und Jugend Johal1l1 Baptist Seeles werden in die er sogenannten Selbstbiografie 
recht ausführli ch beschrieben. So zum Beispiel die Tatsache, dass der knapp sech j ährige 
Johar1l1 Baptist von einer langwieri ge Kinderkrankheit ans Bett ge fesselt war und zum 
Zeitvertreib zu zeichnen begann. Al s er immer mehr Freude am bildneri schen Ges talten 
fand, ferti gte er sich Pinsel aus dem Haar der Multer und, um bestimmte Farben zum 
M alen zu erhalten, muss te diese Ochsengalle <tu der .,Metzig" mitbringen. damit Johann 

Bapti st ge lbe Farbe zum Malen hatte. Tinte und Ziegelst<lub l ieferten weitere Malfarben. 
,. Mit Agathen-;,elleln, die man illl katholischen Schwaben hihdig ((/1 den Tii ren sieht, um 

den Hexen den Eingang -;,u verwehren, I/lOchte ich den An/ung . Ich -;,ierte sie mit allerlei 
schönelll La ubwerk aus. Auch hin I/Ild wieder mit delll Bild der hl. Agathe selbst.. ... In den 
NehensllInden " (die neben dem Schulbesuch in Donaueschingen verbracht werden mussten, 
da der Weg nach Hüfingen zu weit war, um ihn in der Mittagspau 'e zu bewältigen) ,,-;,eich­
nete ich l7I ei.l'tem; ... lch machte Solda ten lind Vögel. welch let-;, tere lIIir al17 leichtesten -;' 11 

machen lI'aren. auch sogar mallell/7Ia l lIIilitä rische KOIII/Jositiol/.ell nach Er-;,ählullgen 
IIleines Vaters alls dem siebeJljährigen PrelrßeJlkrieg, dem er beiwohnte. " Eine dieser Zeich­
nungen nahm der Vater mit auf die Wache. worautl,in ein Leutnant dem Schulkind Geld 
zum Farbenkaufzukommenließ. 

Zwei Zeichnungen von 1783, also vom neunjährigen Johann Baptist Seele sind in den 
Fürstli ch Fürstenbergischen Sammlungen erhalten. Sie waren ein Geschenk. das Lucian 
Reich 1880 dem Fürsten gemacht hatte. Diese Zeichnungen zeugen von recht erstaunli ­
chem Talenl. wenn auch auf eincm der M oti ve das Ross, auf dem Friedrich der Große 

reitet, fragwürdige Proporti onen aufwe ist. ein M angel den Johann Baptist See le in seinem 
~päte ren Werk mit herausragend gc lungenen Pferdedarstellungen wettmacht. 

Besonderes Talent bemerkte auch die Fürstin M aria Antonia bei Johann Baptist, so dass er 
1789, also mit 15 Jahren, auf Vermittlung der Fürstin se in Kunststudium an der Hohen 
Karl s-Schule aufnehmen konnte. 
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Abb.I:Selbstbildnis in Karisschlllliniforlll.1I1ll1792,ÖIILeinwand,6 1 x 74clll,Stadtlll1l elllllHüfingen 
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Diese 178 1/82 zur Universität erhobene Einrichtung war eine von Europas modernsten 
Bildungsanstalten, die j edoch für ihre militäri sche Strcnge berüchtigt war. Seeles Lehrer 
waren der Kupferstecher Johann Friedrich Leybold ( 1755 - 1838) für Zeichnen und M o­
dellieren nach der alur, Adolf Friedrich Harper ( 1725 - 1838) für Landschaftsmalerei 
und Philipp Friedrich Hetsch ( 1758 - 1838) für Histori enmalerei . 1790 und 91 war Seele 
Bester im Fach Malerei und erhielt einc A uszeichnung. Begeistert von den Tdealen der 
franzö. ischen Revolution und abgestoßen vom militäri schen Drill. schmiedete Seele mit 
einem Freund Joseph AnIon Koch 179 1 Fluchtpläne, w ie zehn Jahre zuvor der berühmte 

Karl sschüler und Flüchtling Friedrich Schi 11 er. Dem später als Landschaftsmaler berühm­
ten Joseph Anton Koch ( 1768 - 1839) gelang die Flucht von der Karl sschule und er schloss 
sich in Straßburg kurzfri sti g als Mitglied des jakobinischen Clubs der Revolution an. See­
le, der an der Karl sschule zurückgeb lieben war. unterhielt mit Koch eine geheime Korre­
spondenz und wurde nach deren Bekanntwerden arre ti er1 . Nach vier Wochen verschärf­
ten Arrestes\: urde Johann Bapti st eele vor Ostern 1792 als Untertan der Für ten von 
Fü rstenberg nach D onaueschingen zurückex ped ien , von seiner Fürstin gnädig wiederauf­
genommen und bei seinem Hü finger Onkel untergebracht. 

In der eleganten Karl sschuluniform stellte . ich eele 1792 auf einem frühen Selbstbildnis 
(Abb. I ) dar. Für dieses Bild übernahm Johann Baptist Seele on seinem Lehrer Het ch, 
der ein ausgezeichneter Porträti st war, die Form des Brustbildes ohne Hände vor neutra­
lem Hintergrund. Schon bei diesem frühen Werk deutet sich durch den monochi'omem 
Grund. das Weglassen repräsentati ven Beiwerks und die volle Konzentration auf die Cha­
rak teri stik de ' Gesichte der später ausgeprägte frührea li ·ti che Ansatz eeles in der Por­
trätmalerei an. Im Gegensatz zur klassizisti schen Überhöhung der Person und dem Aus­
staff ieren der Bildni sse mit Statussymbolen. kommen Seeles Porträts ohne beschönigen­
des Beiwerk und Staffage aus. Die Konzentration auf das Individuum mit der eingehenden 
Erfas ung des Ges ichtes führt zu Bildnissen, die über die klar herausgearbeitete Physio­
gnomie die Person treffend charakterisieren. In etwa 30 Por1rüts, die bi s 1800 meist als 
Auftragsarbeiten entstanden, gelang es Johann Bapti : t See le, seinen Porträtstilmeisterli ch 
wei terzuent wickeln. 

Die Fürsten von Hohenzollern - Hechingen und Hohenzo llern igmaringen und das würt­
tembergische He'L.Og hau, erteilten Seelc in den Jahren nach der Rückkehr von der Karls­
schule eine Reihe bedeutender Porträtaufträge und er malte elbstbildni sse und Porträts 
von Fami lienmitgliedern und Bekannten. 1796 und erneut um 180 I hielt sich Johann Bap­
ti st Seele in der Schweiz auf, 1798 als Portrait Mahler in Donaueschingen. Im Jahr 1800 
war er nach SlUtlgart übersiedelt und wurde im dorti gen Adressbuch als Donaueschinger 
HoJmahler erfasst. 

Neben den Porträts fällt in ee les Werk die große An zahl militäri scher Genreszenen auf, 
was ihm lange den Ruf eines Militärmalers eingetragen hat. Die zum Teil mit dem klass izi­
stischen Gestaltung repertoirc gebauten Bilder sind in IhrerThematik völlig unklassizistisch. 
Jede heroische" berhöhung dcs Soldatcn lebens schließt Seele schon durch die Wahl sei­
ner Themen aus. 

1796 en tstand die früheste bedeutende mi litäri sche Genreszene aus der Hand Johann Bap­
ti st Seeles, das Moti v La retirade desJrolicois. der Riick:;/Ig der Frall:osen (Abb. 2). Diese 
in der Bleuler-Werkslalt in Schaffllausen verl egte Radierung war vermutli ch für den Ver­
kauf auf dem süddeutschen M arkt bes timmt. Seele halle sich in dicsem Jahr in der Schweiz 
aufgehalten und in der Bleuler-WerkSlall gearbeitet. Der Titel des Blattes entsprach eher 
einer Wunschvorstellung der Deutschen, 1796 rück ten n ~i mli ch die Franzosen über den 
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Abb. 2: La retirade des francois. der Rückzug der Franzosen, um 1796, kolorierte Rad ierung, 32 x 46,5 
cm, Stadtmuseum Hüfingen 

Abb. 5: Kampf der Russen, Österreicher und Franzosen auf der Teufelsbrücke am SI. Gotlhardpas 
im Jahre 1799, 180 I. Öl/Leinwand, 76 x 99.5. Staatsgalerie Stultgart 
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Abb. 3: L'amusement des A utrichiens (das Vergnügen der 
Österreicher), 1800. Öl/Pap ier/Lei nwand, 33 x 25 cm, Fürstlich 
Fürstcnbergische Samm lungen. Donaucschingen 

Rhein vor, nachdem 1793 die 
Kriegserk lärung der Koalition 
und des Reiches gegen die Re­
publik erfo lgt war. Da nach 
klass izisti schen Prinzipien 
bühnenartig aufgebaute Bild 
ze igt die plündernden fran ­
zös ischen Revolutionssoldaten 
zerlumpt gekleidet, auf dem i­
veau von Landstreichern und 
Gesindel mit deutlich antifran­
zös ischer Z iel ri chtung. Auffal ­
lend ist eine Indi idualisierung 
der Personen, die sich in Phy­
siognomie und differenzierten 
Ge ten und Aktionen nieder­
chlägt. Di eses Kennzeichen 

gilt für viele von Seeles militä­
ri schen Genrebi ldern . Sei es im 
Kirchgang von 1799, das den 
Soldaten als erotischen Verfüh­
rer der jungen M ädchen dar­
stellt, eien es ruhende 
ästereichische Kürassiere, die 
mit ::.wei Lebensmittel bringen­
de Il BauerndirneIl scher::.en im 
k leinen Ölgemälde von 180 I 
oder Ungarische In!an.terislen in 
waldiger Lal1dschaft. Ein Kor-
poral scherzt mil einem Mäd­
chen il1 Baarer Tracht ebenfalls 

um 180 I en tstanden. immer ist es die Herausstellung unterschied lich ter Typen, durch 
Statur. Gang und Kleidung. durch Mimik und Gestik, die die Bilder Seeles auszeichnet. 

Das diese Bilder großen Zuspruch beim Publikum fanden , belegt ein Artikel aus dem 
Journal des LI/XIIS und der Moden. der in Weimar im pril 180 I erschien und sich auf die 
Aq uati ntablätter L' aml/sement des Alltrichiel1 s (das Vergnügen der Österreicher) (Abb. 3) 
und L 'alllUSemel1t des Francois, (das Vergnügel1 der Fran ::,osell) (Abb. 4) bezieht, die 
beide 1800 entstanden und 180 I in Weimar ausgestellt waren . 

,,011l1e il1 niedrige Caricaturen aus::.uarten, die hier ebell.so ::.\Veckwidrig als gefährlich 
gell'esel1 wären. sil1d doch diese Söhne des Kriegsgol/es mit starken und treffenden Zügen 
so charaklerisierl, daß zugleich der beyderseitige Nationalcharakter überall durchschim­
mert und sich durch den Contrast nllr desto deu tlicher herl'orhebt. Sie sind der Natur 
gleichsalll aus delll Spiegel abgestohlen, und alles Unanständige und Ekelerregende, was 
doch dem Maler in dieser Gal/ung so nahe lag, sorgfältig I'e rmieden. Aufbeyden Blättern 
sind die dre} Hauptquellen der LUSI ji"ir rasten.de Wafjel1genossen, erzählende Wechselre­
de I'on Heidelllhaten und Abenthellern, durch die sinl1lichen Geniisse des Bacchlls Ulld 
der Venus gewür::'l, un verkennbar ol1gedeulet. Aber wie gan::. anders genießt der Österrei­
cher; wie gan;:. anders der Fran ::.os-' Bey j enelll ist alles Her::.enssache und aufsolide Derb-



heit gegründet. Wie gemütlich 
schmallcht der Wachtmeister 
sein Pfe(fc:hen, wie ganz Zun­
ge und Gaum ist der gegen­
iibersit~ende Reuter! Welch 
eine Behaglichkeit in dem Hu­
saren, auf dessen Schultern 
das rUl1de, hochauJgeschürzte 
Liebchen den Arm m!rgestüt~t ! 

Wie substantiell ist der KL!ß, 
den eil1 dritter der gemütlichel1 
Trutschel hinter dem Tisch auf 
die Lippe driickt. Diese Krie­
gel; das sieht man delltlich, 
thun l1ur immer eins auf eil1 -
mal und nehmen sich Zeit 
da~/.I . Aber was sie thun, thul1 
sie auch aus voller Seele, nach­
drücklich. gan~! Hier bey den 
Frall~osel/. ist freylich alles re­
ger und lebendigel: Aber die 
Behaglichkeit, der gründliche 
Gelluß, das j enes Blatt uns 
-;,e igt, ist nirgends zu findell . 
Sehr brav ist der Einfall, die 
verbuhlte, leichtfertige Dirne 
an zwey Liebhaber zugleich 
ihre GUllstbezeugullgen v{!/"­
theilen zu lassen. Das Gesicht 
des eil1en, der ihr verstahleIl 
die Hand küßt, ist ein verräthe-
rischer Denkzettel. Der "/lII/. -
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Abb.4: L 'amusement des Francois (das Vergnügen der Franzosen), 
1800, ÖllPapier/Lei nwand, 35 x 26 cm, Fürstlich Fürstenber-
gische aml11lungen. Donaueschingen 

tere Krauskopf, der sie im Arm hält, drechselt eill e empfindsame Liebeserklärung, wo dort 
der österreichische Soldat nllr geradeweg hißt. Ul/.be~ahlbar ist der schnurrbärtige alte 
Eisellfressel; der die Windbeuteleien des sll.ll~erha.ften Chasseurs mit stolzer Kälte nebel1 
sich hil1gleilen läßt. Hier bey den Frall zosen ist iiberall selbst in Kleidung und Meubles 
alles noch auf Repräsentation angelegt ... " (Journal des Luxus und der Moden, Weimar 
1801. S. 203 f.. zit. n. MILDE ßERGER 1984). 

Wichtigste Bild für Seeles Karriere ist das Gemälde Kampf der Russen, Österreicher und 
Fran zosen allfder Teufelsbriicke am St. GOl/hardpass im Jahre / 799 (Abb. 5). 180 I malte 
Seele für einen Schweizer Pri vatmann von die em M oti v eine I . Fassung, in der der Sieg 
der ru ssischen Truppen dargestel lt ist . uch nach diesem Moti verstellte .J . H. Bleuler bey 
der Rhillbriike schajhausen eine Radierung. Im Auftrag de russ i ehen Ge andten ent­
stand 1802 die zweite veränderte Fassung dieses Motivs, in der, durch einen veränderten 
Blickwinkel. der Eindruck einer unentschiedenen Kampfsituation entsteht. Der histori sche 
Sachverhalt , eine vernichtende Verfolgungsj agd der Rus en gegen die bes iegten Franzo­
sen ist nicht dargestellt. Eine alte Handschrift in Einsiedeln erwähnt, dass bei diesem Ge­
fecht wohl 2000 M enschen und viele Zugpferde in die Tiefe ge 'rürzt und elendiglich zu­
grunde gegangen seien. Der russ ische Ge andte war - begrei fli cherweise - mit der geänder-
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ten Darstellung nicht ein ver-
tandenund wollte den verein­

barten Prei s nicht bezahlen. 
woraufhin Seele das Bild zu­
rückhielt. Herzog Friedrich 
von Württemberg ließ . ich da 
Bild zeigen, lobte es sehr. kauf­
te es zum vereinbarten Preis 
und teilte diesen Umstand an 
sei ner großen Tafel dem russ i­
schen Gesandten mit. 

Die politischen Um. tände las­
sen eine Intrige vermuten: Her­
zog Friedrich, von Österreich 
im St ich gelassen. verhandelte 
mit Frank reich über einen 
Sonderfrieden. Im Mai 1802 
wurde der Vertrag mit Paris un­
terzeichnet, in dem Friedrich 
der Fortbestand seine. Landes 
und sehr reich liche Ent chädi ­
gung für die linksrheinischen 
Gebiete zugesichert wurde. Die 
öffentliche Brü k ierung des 
ru ssischen Gesandten muss als 
Sympathiee rk lärung an elen 
neuen Verbündeten gesehen 
werden. 

Eventuell im Hintergrund be­
teiligt an diesem Politikum war 
Kal'I Ludwig von Dillen, des-

Abb. 6: ßi ldn is desspiiLeren Obcrhofl1le isters, Obristintendanle n. 
Obcrsch losshauptlllanns und Gencralleutnants Karl Ludwig Graf 
von Dillcn ( 1777- 184 1) a ls jungerO ITizicr. Ulll 1803. ÖI/Leinw .. 
97 x 74 CI1l . WÜrltelllbcrgi. ches Landcsllluseulll SWllgart 

en Bildnis des späterel1 Oberll(~fineislers. Obristinlendanten. Oberschloßhauptll1Gnns ulld 
Generallel/tnants Kar! Ludlt'ig G rqf !'on Dillen ( 1777- /8-1/ ) als junge r Offizier (Abb. 6) , 

eele um 1803 malte. Von Dillen halle auf Seeles Karriere am Hof entscheidenden Einfluss. 
Er selbst begann seine Laufbahn als bürgerli cher Dillenius. als Bereiter im herzoglichen 
M arstall und stieg als sogenannter Favorit des Herzogs schnell auf. Dillen erhielt von 

eele M alunterricht, war dessen Auftraggeber und wurde schon 1803 in einem Brief von 
Seele als Freund angesprochen. 

In Seeles Pri vatleben spielte zu dieser Zeit Friederike Chri stiane Freifrau von Landsee 
geb. Kö. el ( 1777-1 84 1), von der er im Zei traum 1800/03 ein beeindruckendes Potträt mal­
te. die Hauptrolle. Seit 1799 lebte er mi t der Tochter des Bäckers Kösel in Ludwig burg, 
Tänzerin am Stuttgarter Hofthea ter, zusammen. 1803 wurde die Ehe der von Landsee 
geschieden. und Seele heiratete Frau von Landsee. Er halle mit ihr zwei Kinder aus der 
Verbindung vor der Scheidung und vier Kinder wurden während der Ehe geboren. Diese 
sechs und zwe i Kinder von Landsee wuchsen bei See le auf. 

Das Bildni s se iner Geliebten und späteren Ehefrau (Abb. 7) ist ein überzeugendes Beispiel 
flir Seeles rea li sti sche Porträtkunst. Durch die Gegenbewegung der Körper-Kopflla ltung 
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Abb. 7: Freifrau Fri ederike Chri sti ane von Landsee. um 1800/1803. ÖI/Lein wancl . 54,8 x 44.5 cm, 
Staat galerie Srullgart 
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Abb. 8: Ausri tt Herzog Friedrichs 11. aus Sch loß Monrepo . 1803, Öl/Leinwand. 130 x 2 10 cm, 
Ludwigsburg. Sch loß 

Abb. 9: Da. Licblingspferd Herzog Fricdrichs 
mit Reitknccht. Ulll 1803. Öl/Le inwand . 64 x 49 
cm. Galeric dcr Stadt Swtlgan 

Abb. 10: Ein abgclcbtcs Cava lle rie Pferd. 1802. 
Aquatin taarbeit, 22,8 x 20 C lll , Staatsgalerie 
Swtlgart 
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Abb. 11 : Appe l d 'avancement dans la bataille (Appell zum Angri tfin clerSchl acht). 1804, Öl/ Le inwand. 
29.4 x 22 cm. Stadtmuseum Hüringen 
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Abb . 12 : Retour du fouragelllen t dcs Autrich icns (Rückkehr der 
Ö~terreicher von der MatcrialbcschafTung), 1804. ÖI/Lcinwand. 
29.5 x 22 Clll , Stadtlll usculll Hüfingcn 

wirkt es provokativ präsent, 
was durch die modische Wind­
stoßfrisur noch unterstützt 
wird. Die robuste Phy iogno­
mie ist prägnant erfasst, in kei­
ner Weise nach einem gängi­
gen Schönheit ideal ausgerich­
tel. Dicse distanziel1e Beobach­
tung, die genaue Bestandsauf­
nahmc des materiellen Zustan­
des de Gesichts emlöglicht die 
p ychische Charakteristik ei­
ner selbstbewussten, etwas 
spitzbübischen Frau. die nicht 
idealisiert, aber auch nicht ka­
riki ert wird . 

Herzog Friedrich [1. von Würt­
temberg, später Kurfürst, ab 
1806 König Friedrich I , 
schätzte den Reali . mus. der 
aus Seeles Werk, insbe onde­
re elen Ponrät , spricht, der 
unabhängig von einer Rück­
sich tnahme auf Auftraggeber 
die phy. iognomische Eigenart 
der Dargestellten schonungs­
los wahrhaftig wiederzugeben 
suchte. Er selbst ließ sich wie­
derholt von Seele porträtieren 
und nahm auch die Dar teilung 
seiner krankhaften Fettleibig­
keit im Bild hin. obwohl er, 

nach Aussagen von Zeitgenossen, auf Bemerkungen über sein Äußeres durchaus empfind­
lich reagierte. 1804 ernannte er Johann Bapti st Seele zum Hofmaler und Galeriedirek tor. 
Seeles ehemaliger Lehrer Hetsch war für die Gemäldesammlung in Stuttgart zuständig, 
Seele für die private Sammlung im Residenzschloß Ludwigsburg. Spätestens zu diesem 
Zeitpunkt trat die erbittene Feindschaft der Klass izisten Christian Gottlieb Schick ( 1776 -
18 12) und Eberhard Wächter (1762 - 1852). die wie Seele Schüler von Philipp Friedrich 
Hetsch an der Hohen Karl sschule gewesen waren, offen zutage, die Seeles von Frieelrich 
geschützte unakademi sc he, nichtidea li sierende Malweise ablehnten . 

Mit eincr der ersten großcn A uftragsarbciten rür den württcmbergischen Hof. dem ALlsrilf 
Her~o~ Friedrichs 11. alls Schl(~ß MOl/repos.(Abb. 8) das 1803 entstanden war, hatte Seele 
cindruck. voll seine Porträtkunst erwicsen. Die neben Friedrich dargcstellten Personen sind 
Icicht zu identifizieren. Von einem Reitknecht w ird die Stute Helene, das einzige Pferd , 
das den übergewichtigen Friedrich längere Zeit tragen konnte, herangeführt. In einer aus­
schnitlhaften Kopie der Schimmclstute mit dem Reitknecht malte Seele da muskulöse, 
kräftige Tier unter dem Titcl Das Lieb{il/~splerd des Kiil1igs (Abb. 9) als Kabinettsstück. 
Dieses Bild, eines der populärsten dcs M alers, zeigt. wie meisterli ch sich Seele auch auf 
die Darstcllung von Pferden vcrstand, dic in großer Zah l in seinen Bildern auftauchen. Im 
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Abb. 13: Reiterkampf Österreicher gegen Franzosen. 1810. Öl/Leinwand. 50 x 69 cm. Fürstlich 

Fürstenbergische Sammlungen. Donaueschingen 

Abb. 14: Reiterkampf Baschkiren gegen Franzosen, 1810. Öl/Leinwand. 50 x 69 cm, Fürstlich 
Fürstenbergische Sammlungen. Donaueschingen 
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Abb. 15 : Die Erstürmu ng des Pfennigberges bei Linz im Jahre 1809 dureh das würuembergisc he 
Jägerregiment Prinz Loui s. 18 10. Öl/Leinwand . 162,5 x 243 c m. Ludwigsburg Schloßmuseum 

Abb. 16: Das Festinjagen (Dianenfest) bei Bebenhau~en , 9. ovember 18 12. 18 13114, ÖIfLe inwand 
23 1 x 33 1 cm. Ludwi gsburg, Sch l oßmu~elllll 
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Gegensatz zum vitalen Pferd des Königs steht ein abgelebtes Cavalleriepjerd (Abb. 10) 
eine Aquatintaarbeit, die 1802 entstand und al Blatt I einer Folge von 5 Blättern Militai­
rische Com.(Jositionen fungiert. Drasti sch und intensiv dargestellt. ist es das psychologi­
sches Porträt eines Pferdes am Ende seiner ,Laufbahn". 

Im Gemälde Appel d'a vancement dan s la bataille (A ppell ::'LlII1 Angriff in der Schlacht) 
(Abb. 11 ), von 1804, in dem das elegante Pferd in gekonnter Dynamik festgehalten ist, 
lässt sich der Einbruch des Höfi schen ins Militärgenre beobachten, doch auch weiterhin 
befasste sich Seele mit der Schilderung profaner, unbedeutender Situationen, w ie zum 
Beispi el die Rückkehr der Ösrerreicher von der Malerialbeschajfung (RelOur dujourage­
l1Ie/lt des ALltrichiens) (Abb. 12) ein Werk das ebenfal ls 1804 entstand und w ie das vorher­
genannte in mehreren Versionen, auch als Radierung ex istiert. Die Tatsache, dass es von 
diesem M oti v Fassungen bei Tages- und M ondlicht gibt, beleuchtet die bei ielen M alern 
vorhandene Vorliebe für besondere Li chtverhältnisse. Das tri viale Begleitge chehen des 
Krieges bietet Seele den Anlass, sich in eine sensible Auseinander 'etzung mit Beleuch­
tungseffekten zu begeben. 

Einen acht Monate dauernden Urlaub nutzte Seele im Jahr 1808 für eine Reise nach Mün­
chen und Wien. " Diese Reise, auf der ich vieler großen Kunstwerke der älteren Zeil an­
siclllig wurde, gab meinem Kun.walellt einen höheren Schwung. " (sog. Autobiografi e 
Seele , zit nach: MILDE BERG ER 1984) ach seiner Rückkehr um 1809 entstanden eine 
Reihe von Gemälden zum Thema Reiterkampf, zum Beispiel Reiterkampj ÖSlerreicher 
gegen Fran zosen (Abb. 13) und Reiterkampj Baschkiren gegen Fran zosen (Abb. 14) Die 
dynamischen Situationen der Reiterkämpfe veranschaulichen Seeles Beherrschung der Ana­
tomie des Pferdes in j eder Situati on. " Der Cesamieindruck der jasl geleckl ausgejührten 
,Reiterkämpje' ist klassi::.istisch, wobei die Bilder in ihrer Kombination von Virtuosität 
und und unmittelbarer Drama/ik im Vergleich zu Kobell wie ::.ur fran zösischen Malerei 
der Zeit gan::. eigensländige Schöpjimgen sind. - Im Vergleich ::.ur schwäbischen Malerei 
der Zeit ist jestzustellen, daß weder Schick noch Hetsch, geschweige denn Wächter und 
Hartmann technisch in der Lage gewesen wären, ähnlich virtuos-bewegte S::.enen so si­
cher und packend ::.u gestalren. " (MILDE 'BERGER.1 984. S. 84). 

Ebenso virtuos in Szene gesetzt ist Seeles Hauptwerk unter den Sch lachtenbildern , die 
Erstürmung des Pjennigberges bei Linz im Jahre 1809 durch das würtfembergische Jäger­
reg imelll Prin ::. Lol/is. (Abb. 15) Dieses 162,5 x 243 cm große Bild führte Seele 18 10 auf 
eigenes Risiko aus und bot es dem König in einem Brief vom 14. ovember 18 10, in dem 
er ausführli ch eine schlechte finanzielle Situation al Ernährer einer sechsköpfigen Fami­
lie schilden , für den sagenhaften Preis von 1500 fI an. In dem monumentalen Gemälde 
gelingt Seele die Synthese einer barocken Komposition. kl as izisti scher Umrisszeichnung 
und rea li sti scher Charakteri stik der einzelnen Figuren zu einem überzeugenden Ganzen. 

Noch größere Au. maße, 23 1 x 33 1 cm hat das Bild das Festinjagen (Dianenjest) bei Beben­
hausen, 9. November 18 12, (Abb. 16) das 18 13/14 als A uftragsarbeit entstand. fn einem 
B rief an den König schrieb Seele, er habe ein 3/4 Jahr daran gearbeitet und brauche noch 
drei weitere M onate. Die Arbei tsze it von einem Jahr scheint eher kurz für ein Gemälde, 
das fast 500 Einze lbi ldni se. unter anderen das letzte Selbstbildnis Seeles enthält. Ein zeit­
genöss ischer namhafter Autor äußerte in einer ausführlichen Stellungnahme se ine Bewun­
derung. und schließt wie fo lgt :" Trot::. der Übe /fül le aller dar;:.u.\'lellenden Obj ekle gelang 
es dennoch dem Künstlel; bewlll1derllSwerte Eil/heil in sein Celllählde zu bringen. Als 
Zeichner lind Kolorist hat er in diesem Prachtwerke die bereits eroberre Celibrität I/ichr 
I/ur CU!! das Treuste bewährt, sondern {l uch auf das Ruhm vollste verdoppelt . • , (Morgen­
blatt fü r gebildete Stände, 18 14, S. 394 f, zi t n. MILDE BERGER 1984). Das spätabsolutisti che 
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Abb. 17: Bildni König Friedrichs I. von Wiirlleillberg, 1807. Öl/Lein wand. 11 3.5 x 86clll .Staatsgalerie 
Stuttgan 
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Abb. 18: Selbstbildnis des Künst lers. um 18 10. Öl/Leinwand. 60 x 50 cm, Fürstlich Fürstenbergische 

Sammlungen. Donaueschingen 
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Jagdfest, ein Gemetzel, bei dem Hunderte von Tieren in der Arena erl egt wurden und das 
fast eine Million Gulden gekostet halte. war das letzte dieser A rt in Württemberg. 

Neben diesem monarchischen Ereign i bild führte der 18 11 geadelte Johann Baptist von 
Seele bis zu se inem jähen Tod eine Reihe großer Porträtaufträge des württembergischen 
Hofes aus. So auch das Bildnis König Friedrichs I. VOll Wiimelllberg,(Abb. 17) das 1807 
entstand . Herzog Friedrich 1I war seit 1806 König Fri edri ch I, worauf die geschnitzte Kro­
ne in der es ellehne hinweist. Es ist bezeichnend, dass nicht Hetsch. der beschönigt hHtte, 
sondern Seele die mei. len P0I1rätaufträge erhielt: die scharfe und ungeschminkte Erfas­
sung der Realität in Seeles Porträts kam der Denkweise und dem Temperament des Königs 
entgegen. der als Zyniker und sogar M enschenverächter galt ; auch die Darstellung seiner 
Fett leibigkeit nahm er hin, obwohl er, wie schon gesagt, empfindlich auf die bezügliche 
A nspielungen reagierte. Daraus ergibt sich ein gewisser Zwie palt zwischen repräsentati ­
ven Elementen des Herr cherbildni sses und der Darstellung des indi v iduellen M enschen. 

Ohne diesen Zwiespal t zeigt das späte Selbstbildnis des Künstlers (Abb. 18), das um 18 10 
entstanden ist, bei pielhaft die Zielsetzungen und Möglichkeiten einer forciert reali sti ­
schen Porträtkunst. Wieder ist es die Form des Bru tbildes ohne Hände, vor monochro­
mem dunklem Hintergrund, aus dem das Ges icht hell herausgehoben ist. Das Gemälde 
zeigt den etwa 36j ährigen Maler auf dem Höhepunkt seiner Karri ere. Auf dem nach link 
gewandten Körper ist der Kopf nahezu en face dem Betrachter zugewandt. Auf Status­
hinweise in Kleidung oder Umgebung ist völli g verzichtet. Starkes Licht von links oben 
hebt das Gesicht aus dem umgebenden Dunkel hervor. Damit ist die volle Konzentration 
auf das Gesicht in psychologischer Intensität gegeben. Im Vergleich zur zeitgenössischen 
Bildnismalerei stellt sich ein provokativ offenes Psychogramm der Ge ichtszüge dar. 
Schonung los charakteri sieren der leicht zyni sche Zug um den Mund und der scharfe Blick 
die des illusionierte Persönlichkeit. die eine hohe Pos ition gegen viele Anfeindungen be­
hauptet. 

Als Johann Baptist von Seele im Alter von 40 Jahren am 27. August 18 14 starb, hatte er ein 
bildnerisches Werk geschaffen, das in mfang und Qualität beeindruckend ist. fn den do­
minierenden Werkgruppen Genre, Schlachtenbild und Porträt erweist sich Johann Baptist 
von Seele als techni sch perfekter M aler auf der Höhe se iner Zeit. In der 18 12 verfassten 
sog. utobiographie wurde das SelbstverstHndni. des M alers Johann Baptist von Seele so 
formuliert : " Schon damals hatte ich die Meill/lng. man kann alles, wenn. man nur lViII! 
l et:;t in meinen reiferen l ahrenfalld ich dies -:.iellllich bewahrheitet. " (SE 1968: 165, zit 
n. MILDE BERGER 1984). 
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